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(Stauben roir nur nitfjt, baff eine fotc£>e äBatboerfaufS»
offerte juerft ben 3Beg nact) ben fdtjroeijerifdfen Stättern
finbe ; eS ift bteS meiftenS erft ber galt, roenn ber Ser=
täufer einen Siebfyaber im eigenen Sanbe nictjt finbet.
Ser fteirifc^e Sägebefitjer f)at ein roadfjfameS Éuge auf
bie 2Bälber feiner Umgebung, bie nertäufticf) finb; baju
finb bie bortigen Santinftitute fcfynetl jur Stiit^iilfe be*

reit, roenn bie Sîenbite eine norauSfidftlicf) gute ju fein
fctjetnt.

2ludE) ber Serfetjr mit auStänbifdt)en Untert)änbtern,
bie fo jafjtreict) finb roie ber Sanb am Stieer, er^eifctjt
grofje SSorfictjt. 2tuct) nidft einer liefert ober übernimmt
eine Lieferung otjne beträchtliche 3tnjat)Iung non feite beS

Käufers, bie oft genug gefäfjrbet ift. 9ßo unb roie roitt
man folctje Sünber betangen im 2luSlanb, roenn bei Se=

ginn ber Sieferung nictjt einmal footet fpotj geliefert roirb,
als oielteic£)t bie Stnja^tung ausgemacht?

2tm beften roenben roir unS ba an feriöfe 3iunbf)otj»
importeure, bie im gntanb rootjnen, im ©infaufSgebiete
ihre feftbefotbeten, factjfunbigen ©infäufer befitjen unb
gugleidE) bie Slnfprüdtje tennen, bie ber fctjroeijerifdje Säge»
befitjer tjeute an bie ju faufenbe Stodtjotjroare ju mactjen

gejroungen ift.
aöBäijrenb biefer ^Betrachtungen finb roir com groecte

unfereS $t)ema§ etrocS abgefommen, ber ©rörterung ber

Preisfrage.
2Ber bie Situation im ©infaufSgebiete fdEjon tänger

fopfagen ftänbig oerfotgen tonnte, tjat bie (Seroifjtjeit,
bafj unfortiert gute Punbtjötjer unbebingt anjiefjen. Un»

fere Ueberjeugung, baff in flauen 3eiten möglid^ft gute
Qualität umjufetjen ift, teilen auch bie beutfcfjen Säge»
roettbefitjer, bie bie gleiche ©intaufSquette befitjen. Dben
genanntes Platerial roirb batjer fjeuer befonberS gefugt
unb roetben bie tjeimifctfen Sägereien gut tun, beizeiten
einen geroiffen Seit ifjreS oorau§fict)tlic|en SebarfeS an
Sägtjotj ju fuctjen, ju befichtigen unb „auf ülbruf tiefer»
bar" ju taufen.

Pehmen roir als Ie^tjäf)rigen SurchfchnittSpreiS 38
bis 42 gr. per frei gürict) ^"rf eS bie Käufer
nicf)t abfchrecten, 1—2 gr. per m® mehr anzulegen nach
bem SJtotto: fpeute ift nun einmal nur baS^Sefte gut
genug. d.

Ueber ein neues Hunstglas,
baS gettlerglaS, fc^reibt man bem „2Bintertf)urer Sag»
blatt" fotgenbeS: „Sie baperifc^e ÇofgtaSmalerei pettier
in SJtuncÇen, bie in 2Binterttjur eine fctfroeijerifctje giliale
unter Seitung oon §errn ©laSmater Stîaj SJteqner befiijt,
bringt feit einiger $eit ein neues KunftglaS auf ben SJÎarft,
baS ben 9iamen „ßettlergtaS" führt. 23iS an^tn fanb
in ber (SlaSmalerei namentlich baS DpalgtaS 93erroen»

bung, baS aber jroei fpejiette Nachteile befitjt, roetdje baS

neuerfunbene gabrifat nict)t fennt. Sie 23erroenbung beS

OpatglafeS jur Pemalung ift besfyatb in nieten gälten
unmöglich, roeit baS ohnehin fctjon fefjr milchig roufenbe
OpatgtaS buret) baS ©inbrennen ber ©lasfarbe eine roei»

tere Srübung erfährt, bie in manchen gälten fo ftart ift,
bajj baS ©laS bireft ein fcfpnupigbrauneS SluSfe^en er»

bält, nad^bem eS ben geuerungSprojefj burd)gemact)t fjat.
9)tan beftfjräntt fiii) baf>er auf bie 93erroenbung non
DpateSjentgtaS auf SSerbteiung, bie mitunter ungeheuer
reicf) roerben mu^ unb in nieten gälten an bie nenejiani»
fd^e ©laSmofait erinnert, gm roeitern ift bie Stßirfung
ber QpateSjentglaSfenfter in tjotjem SJta^e abhängig non
ber Seteuctjtung beS genfterS unb nom Stanbpuntt beS

^3efdE)auerS beS ©taSgemälbeS. Ilm ein DpateSjentglaS»

Joh. Qraber
Eisenkonstruktions -Werkstätte
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Glauben wir nur nicht, daß eine solche Waldverkaufs-
offerte zuerst den Weg nach den schweizerischen Blättern
finde; es ist dies meistens erst der Fall, wenn der Ver-
käufer àen Liebhaber im eigenen Lande nicht findet.
Der steirische Sägebesitzer hat ein wachsames Auge auf
die Wälder seiner Umgebung, die verkäuflich sind; dazu
sind die dortigen Bankinstitute schnell zur Mithülfe be-

reit, wenn die Rendite eine voraussichtlich gute zu sein
scheint.

Auch der Verkehr mit ausländischen Unterhändlern,
die so zahlreich sind wie der Sand am Meer, erheischt
große Vorsicht. Auch nicht einer liefert oder übernimmt
eine Lieferung ohne beträchtliche Anzahlung von seite des

Käufers, die oft genug gefährdet ist. Wo und wie will
man solche Sünder belangen im Ausland, wenn bei Be-
ginn der Lieferung nicht einmal soviel Holz geliefert wird,
als vielleicht die Anzahlung ausgemacht?

Am besten wenden wir uns da an seriöse Rundholz-
importeure, die im Inland wohnen, im Einkaufsgebiete
ihre festbesoldeten, fachkundigen Einkäufer besitzen und
zugleich die Ansprüche kennen, die der schweizerische Säge-
besitzer heute an die zu kaufende Blockholzware zu machen

gezwungen ist.
Während dieser Betrachlungen sind wir vom Zwecke

unseres Themas etwas abgekommen, der Erörterung der

Preisfrage.
Wer die Situation im Einkaufsgebiete schon länger

sozusagen ständig verfolgen konnte, hat die Gewißheit,
daß unsortiert gute Rundhölzer unbedingt anziehen. Un-

sere Ueberzeugung, daß in flauen Zeiten möglichst gute
Qualität umzusetzen ist, teilen auch die deutschen Säge-
werkbesitzer, die die gleiche Einkaufsquelle besitzen. Oben
genanntes Material wird daher Heuer besonders gesucht
und werden die heimischen Sägereien gut tun. beizeiten
einen gewissen Teil ihres voraussichtlichen Bedarfes an
Sägholz zu suchen, zu besichtigen und „auf Abruf liefer-
bar" zu kaufen.

Nehmen wir als letztjährigen Durchschnittspreis 38
bis 42 Fr. per n>^ frei Zürich an, darf es die Käufer
nicht abschrecken, 1—2 Fr. per mehr anzulegen nach
dem Motto: Heute ist nun einmal nur das^Beste gut
genug. ll.

Ueber ein neues hunstglas,
das Zettlerglas, schreibt man dem „Winterthurer Tag-
blatt" folgendes: „Die bayerische Hofglasmalerei Zettler
in München, die in Winterthur eine schweizerische Filiale
unter Leitung von Herrn Glasmaler Max Meyner besitzt,

bringt seit einiger Zeit ein neues Kunstglas auf den Markt,
das den Namen „Zettlerglas" führt. Bis anhin fand
in der Glasmalerei namentlich das Opalglas Verwen-
dung, das aber zwei spezielle Nachteile befitzt, welche das
neuerfundene Fabrikat nicht kennt. Die Verwendung des

Opalglases zur Bemalung ist deshalb in vielen Fällen
unmöglich, weil das ohnehin schon sehr milchig wirkende
Opalglas durch das Einbrennen der Glasfarbe eine wei-
tere Trübung erfährt, die in manchen Fällen so stark ist,
daß das Glas direkt ein schmutzigbraunes Aussehen er-
hält, nachdem es den Feuerungsprozeß durchgemacht hat.
Man beschränkt sich daher auf die Verwendung von
Opaleszentglas auf Verbleiung, die mitunter ungeheuer
reich werden muß und in vielen Fällen an die veneziani-
sche Glasmosaik erinnert. Im weitern ist die Wirkung
der Opaleszentglasfenster in hohem Maße abhängig von
der Beleuchtung des Fensters und vom Standpunkt des

Beschauers des Glasgemäldes. Um ein Opaleszentglas-
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fenfter in bet richtigen 2öirEung ßerfieHen ju fönnen,
wäre eS eigentlich nolwenbig, biefeS an Ort unb ©teHe
feXbft, too eS jur 2lufftetlnng gelangt, anzufertigen, um
bie oolle unb gewünfcßte PBirEung ju beEommen. 3lHe

biefe Pacßteile beS OpaleSzentglafeS führten bie ermähnte
girma baju, nacß einem neuen Material ju fucßen,
roetcfjeâ biefe Pacßteile ju oermeiben befähigt ift. ®aS
3eltlergtaS ift ein 2lntifglaS, welcßeS meßt nur, raie baS

OpalglaS, in alien gatben fpielt, fonbern aucß auS=
gesprochene garbennuancen innerhalb ein unb berfelben
ïafel zeigt, babei oon außer orbenilicßer Siefe ift unb
ben großen SSorteil eineS ganz ßeroorragenben ©lanzeS,
einer Pritlanz ßat, raeldEje fogar baS oielfach gepriefene
englifd^e 2lntiEglaS in ben ©chatten ftellt. 3ubem ßat
baS ©laS aucß aile ©igenfcßaften beS IntifglafeS, eS

läßt fich in größeren roie in Heineren ©lüden gut
fchneiben unb, waS natürlich ein £>auptoorteil beS neuen
ißrobuEteS ift, läßt fich, wit Prinzipien ber ©taS=
maierei oereinbarenb, gut brennen."

®er Dîebaîtion beS „©cßweiz. Paubtatt" tourbe oon
ber gabritteitung pettier über biefeS neue Probuft noch

folgenbeS mitgeteilt:
„Pei ber Peurteilung öiefeS neu, auf unfere Peraw

laffung hin hergeftellten ©lafeS, roelcßeS auS biefem ©runb
unfern Pamen führt, ift eS roohl meßt unangezeigt, auf
baSjenige Platerial ßinzurceifen, weIcßeS ben 2lnftoß ba=

Zu gegeben hat, ein neues, wirEungSooïïereS ©taSmaterial
Zu erzeugen, als baS DpalglaS. 2)aS Opalglas, baS ins*
befonbere in ben Pereinigten ©taaten oon Slmerifa eine

ganz ungeheure Pertoenbung audh bei Kircßenfenftern
finbet, hat zwei ^auptnacßteite, welche nacßfießenb ge=

nauer befd^rieben finb:
1. ®ie Perroenbung beS OpalglafeS z^ Pemalung

(wenn audh nur mit Konturen), ift nur in fet»r wenigen
gälten möglidh, weil baS ohnehin fcßon feljr mildhig wir*
Eenbe Opalglas burch baS ©inbrennen ber ©laSfarbe
eine weitere Prübung et fährt, bie in manchen gälten fo

fiarE ift, baß baS ©laS bireEt ein fcßmußigbrauneS 3luS=

jeßen erhält, nacßbem eS ben geiterungSprozeß burch'-

gemacht hat. Pian befdfränft fich ^aßer bei ber Per=

wenbung oon OpaleSzentglaS auf Perbleiung, bie mit=

unter ungeheuer reich werben muß unb in oielen gälten
an bie oenezianifche ©laSmofai! erinnert. ®ocß nicht

genug, baß man ben Plangel an ber gäßigEeit, auf baS

©laS Konturen einzubrennen, burch biefe reiche Pleiung
Zu erfeßen furf)t, man feßt bie einzelnen ©laSftücte brei-,
oter=, fünf* bis fecßSfflch ßintereinanber, um ben gemünfcß*
ten ©ffeEt zu erzielen. Plan erhält baburch genfter,
welche bis zu zwei unb brei .Qoll flat! finb unb welche

ber großen ©tfaîjr auSgefeßt finb, baß ftcf) zwifdhen biefe

©laSftüde trot; guter Petbleiung ur.b bergleicßen ©taub
unb Puff ßineinffßß welcher Umftanb biefe genfter in
nicht zu langer $eit oerfcßmußen unb ein SluSfeßen ge*

winnen läßt, baS jebenfatlS bem Paum, für welchen
biefelben gefcßaffen würben, nidht mehr entfpricht. ÎJiefeS
ift ben PefteHern gegenüber ein wichtiger PunEt, umfo*
mehr, als biefe OpaleSzentglaSfenfter befannterweife ganz
enorme SlnfößaffungSEoften bebingen.

2. ®er zweite Pachteil oon OpateSzentglaSfenfiern
befteht barin, baß bie StBirEung berfelben in berartig
hohem Plaße abhängig ift oon ber Peleuchtung beS

genfterS unb oon bem ©tanbpunîte beS PefchauerS beS*

felben. ©S Eommt oiel barauf an, in welchem SffiinEel
bie Stcßiftrahlen baS ©laS treffen unb in welchem SBinfel
baS menfcf)lid^e Sluge ßiezu ftet)t. @S ift oon ganz fa§=
Zinierenber SBirEung, wie baS ©taS auSfieht gegen baS

blanEe ^immelSlicht (wie zum Petfpiel bie blaue garbe
beS Rimmels unb ein grauer Rimmel eine wichtige Polte
fpielt) unb wie baS gleiche ©laS, baS nämliche ©tücE

auSfieht, wenn eS gegen ein ©ebäube u. bgl., furzum
nidf)t gegen baS blanEe Sicht erfct)eint. Ilm ein Opaleszenz
glaSfenfter h^rftellen, in ber richtigen SBirEung herftetlen
Zu Eönnen, wäre eS eigentlich notwenbig, baSfelbe an
Ort unb ©telle, j. P. in ber Kirche ober in bem 2öohn=
räume felbft, wo eS zur PuffteHung gelangen foil, aw
Zufertigen, um bie ooÜe unb gemünfd)te SPirEung zu
beEommen; benn wie foQ ber Künftter in feinem Ptelier
troh ber genaueften Pefchreibung beS OcteS, wo baS

genfter eingefetjt werben foil, wiffen unb wiffen Eönnen,
wie feine OpaleSzentglaSftücte wirEen werben? @S Eann

oorEommen, baß ein fertiges OpalglaSfenfter in bem be=

treffenben Atelier oon fehr guter ilßirfung ift unb baß
baS gleiche genfter, an feinem PeftimmungSort angebracht,
gerabe baS ©egenteil oon PBitEung hut. Plan hat Pei=
fpieie, baß berartige genfter gar nicht aEzeptiert werben
Eonnten wegen ber feuchten SOBirEung.

aille biefe Pachteite haben, wie eingangs erwähnt,
unS bazu oerantaßt, nadh einem neuen Platerial za
fuchen, welches wir, wie wir hoffen, in unferem pettier»
glaS gefunben haben; eS hat benn auch ^aS auf ber
tJluSfieltuug zu Plünchen 1908 auS biefem ©taS aw
gefertigte erfte genfter bie Pemunberung aller erregt,
bie eS gefehen haben."

Gestanzte $tablblect>=ScDutzkappe für
lüicUelbiilsen.

(©ijftem Srfjerocjit) in alten ftulturftaaten gefetpid) gefdjüht.
(,Cïingc|anM.)

Plit biefer ©chu^Eappe wirb eine große ©rfparniS
an PBicEelhütfen erzielt, infolge Schonung berfelben bureß
bie Kappe. ®iefe oerhtnbert: ©rftenS: baS Pbftoßen ber
^»ülfenenben. Zweitens : baS Slbfplittern beS §ofzeS.
®rittenS : baS ©palten ber £ülfe unb baS Söfen ber
Seimfuge unb oieitenS: baS SluSleiern beS PßicEelftab»

locheS. ®iefe S^ußEappe befeitigt fomit alle Utfacßen,

A. & M. Weif, vorm. H. Weil-Heilbronner, Zürich A
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fenster in der richtigen Wirkung herstellen zu können,
wäre es eigentlich notwendig, dieses an Ort und Stelle
selbst, wo es zur Aufstellung gelangt, anzufertigen, um
die volle und gewünschte Wirkung zu bekommen. Alle
diese Nachteile des Opaleszentglases führten die erwähnte
Firma dazu, nach einem neuen Material zu suchen,
welches diese Nachteile zu vermeiden befähigt ist. Das
Zettlerglas ist ein Antikglas, welches nicht nur, wie das

Opalglas, in allen Farben spielt, sondern auch aus-
gesprochene Farbennuancen innerhalb ein und derselben

Tafel zeigt, dabei von außerordentlicher Tiefe ist und
den großen Vorteil eines ganz hervorragenden Glanzes,
einer Brillanz hat, welche sogar das vielfach gepriesene
englische Antikglas in den Schatten stellt. Zudem hat
das Glas auch alle Eigenschaften des Antikglases, es

läßt sich in größeren wie in kleineren Stücken gut
schneiden und, was natürlich ein Hauptvorteil des neuen
Produktes ist, läßt sich, mit den Prinzipien der Glas-
malerei vereinbarend, gut brennen."

Der Redaktion des „Schweiz. Baublatt" wurde von
der Fabrikleitung Zettler über dieses neue Produkt noch

folgendes mitgeteilt:
„Bei der Beurteilung dieses neu, auf unsere Veran-

lassung hin hergestellten Glases, welches aus diesem Grund
unsern Namen führt, ist es wohl nicht unangezeigt, auf
dasjenige Material hinzuweisen, welches den Anstoß da-

zu gegeben hat, ein neues, wirkungsvolleres Glasmaterial
zu erzeugen, als das Opalglas. Das Opalglas, das ins-
besondere in den Vereinigten Staaten von Amerika eine

ganz ungeheure Verwendung auch bei Kirchenfenstern
findet, hat zwei Hauptnachteile, welche nachstehend ge-

nauer beschrieben sind:
1. Die Verwendung des Opalglases zur Bemalung

(wenn auch nur mit Konturen), ist nur in sehr wenigen
Fällen möglich, weil das ohnehin schon sehr milchig wir-
kende Opalglas durch das Einbrennen der Glasfarbe
eine weitere Trübung erfährt, die in manchen Fällen so

stark ist, daß das Glas direkt ein schmutzigbraunes Aus-
sehen erhält, nachdem es den Feuerungsprozeß durch-
gemacht hat. Man beschränkt sich daher bei der Ver-
wendung von Opaleszentglas auf Nerbleiung, die mit-
unter ungeheuer reich werden muß und in vielen Fällen
an die venezianische Glasmosaik erinnert. Doch nicht

genug, daß man den Mangel an der Fähigkeit, auf das

Glas Konturen einzubrennen, durch diese reiche Bleiung
zu ersetzen sucht, man setzt die einzelnen Glasstücke drei,
vier-, fünf- bis sechsfach hintereinander, um den gewünsch-
ten Effekt zu erzielen. Man erhält dadurch Fenster,
welche bis zu zwei und drei Zoll stark sind und welche

der großen Gefahr ausgesetzt sind, daß sich zwischen diese

Glasstücke trotz guter Verbleiung und dergleichen Staub
und Ruß hineinsktztz welcher Umstand diese Fenster in
nicht zu langer Zeit verschmutzen und ein Aussehen ge-

winnen läßt, das jedenfalls dem Raum, für welchen
dieselben geschaffen wurden, nicht mehr entspricht. Dieses
ist den Bestellern gegenüber ein wichtiger Punkt, umso-
mehr, als diese Opaleszentglasfenster bekannterweise ganz
enorme Anschaffungskosten bedingen.

2. Der zweite Nachteil von Opaleszentglasfenftern
besteht darin, daß die Wirkung derselben in derartig
hohem Maße abhängig ist von der Beleuchtung des
Fensters und von dem Standpunkte des Beschauers des-
selben. Es kommt viel darauf an, in welchem Winkel
die Lichtstrahlen das Glas treffen und in welchem Winkel
das menschliche Auge hiezu steht. Es ist von ganz fas-
zinierender Wirkung, wie das Glas aussieht gegen das
blanke Himmelslicht (wie zum Beispiel die blaue Farbe
des Himmels und ein grauer Himmel eine wichtige Rolle
spielt) und wie das gleiche Glas, das nämliche Stück
aussieht, wenn es gegen ein Gebäude u. dgl., kurzum
nicht gegen das blanke Licht erscheint. Um ein Opaleszent-
glasfenster herstellen, in der richtigen Wirkung herstellen
zu können, wäre es eigentlich notwendig, dasselbe an
Ort und Stelle, z. B. in der Kirche oder in dem Wohn-
räume selbst, wo es zur Ausstellung gelangen soll, an-
zufertigen, um die volle und gewünschte Wirkung zu

bekommen; denn wie soll der Künstler in seinem Atelier
trotz der genauesten Beschreibung des Ortes, wo das

Fenster eingesetzt werden soll, wissen und wissen können,
wie seine Opaleszentglasstücke wirken werden? Es kann

vorkommen, daß ein fertiges Opalglasfenster in dem be-

treffenden Atelier von sehr guter Wirkung ist und daß
das gleiche Fenster, an seinem Bestimmungsort angebracht,
gerade das Gegenteil von Wirkung hat. Man hat Bei-
spiele, daß derartige Fenster gar nicht akzeptiert werden
konnten wegen der schlechten Wirkung.

Alle diese Nachteile haben, wie eingangs erwähnt,
uns dazu veranlaßt, nach einem neuen Material zu
suchen, welches wir, wie wir hoffen, in unserem Zettler-
glas gefunden haben; es hat denn auch das auf der

Ausstellung zu München 1908 aus diesem Glas an-
gefertigte erste Fenster die Bewunderung aller erregt,
die es gesehen haben."

gestand Staftlbkch-SchuMappè M
Wckeldiiisen.

(System Schewczik) in allen Kulturstaaten gesetzlich geschützt.
(Mngesandt.)

Mit dieser Schutzkoppe wird eine große Ersparnis
an Wickelhülsen erzielt, infolge Schonung derselben durch
die Kappe. Diese verhindert: Erstens: das Abstoßen der

Hülsenenden. Zweitens: das Absplittern des Holzes.
Drittens: das Spalten der Hülse und das Lösen der
Leimfuge und viertens: das Ausleiern des Wickelstab-
loches. Diese Schutzkappe beseitigt somit alle Ursachen,

â W. W/W?9 vom. k. WI-lMMim, ^
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